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Inseraten : Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central-Annoncen-Burcau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Strasb itung. 
Strasburger Zeitung. 


bei C. V. Langer und H. Cho ini, ſowie iu Thorn in 
der Cxped. der Thorner Oftdeniſchen 8 g., Vrücteuſtraße 10 


Inſertionsgebühr: 


Jaſeralcu-Sungehme ix Strasburg 


* Die ſchwarzen Punkte der Politik. | gängen mit unbefangenem Auge zu folgen, 


„Gewiſſe politiſche Ereigniſſe,“ ſagte ein 
deutſcher Staatsmann, „gleichen dem dünnen 
Gewölke, das Morgens am Horizont hinzieht 
— nur das erfahrene Auge ſieht voraus, daß 
es Abends als — Sturm wiederkehren wird.“ 
Dieſe politiſche Weisheitslehre läßt ſich ganz 
gut auf die äußere Politik des deutſchen Reiches 
anwenden. Es weht heute ein Friedenshauch 
ſowohl im Oſten als Süden und durch die 
officiöſen Blätter ſäuſelt das Dichterwort: 
„Ueber allen Wipfeln iſt Ruh.“ — Es will 
uns aber ſcheinen, als ob der politiſche Hori- 
zont nicht ſo ſonnig klar und wolkenlos ſei, 
wie Manche ihn erſchauen; das leichte Ge— 
wölke, das am politiſchen Horizont ſchwebt, 
ballt ſich zu „ſchwarzen Punkten,“ aus denen 
manche verhängnißvolle Sturmwolke aufſteigen 
wird. Die Begegnung der leitenden Staats- 
männer Deutſchlands und Oeſterreichs in Wien 
war, um das bibliſche Citat Lord Salisbury's 
zu wiederholen, gewiß eine „frohe Botſchaft“; 
ſie mag auch ſegensreich und friedenbringend in 
ihren Folgen ſein; aber ſie war keineswegs 
das Ergebniß einer friedlichen Situation. Wenn 
Fürſt Bismarck trotz ſeiner Krankheit nach 
Wien ging, wenn er auf eigene Verantwortung 
um die Allianz mit Oeſterreich warb, ſo ge⸗ 
ſchah dies, weil er den Horizont für unklar 
und verdüſtert hielt. Nicht für Friedens⸗ 


Epochen, für die Zeiten der Stürme hat unſer [im Solde Rußlands. 


Reichskanzler Anlehnung und Verbündete in 
Wien geſucht. Die Lockerung des Bandes, das 
ſeit mehr als einem Jahrhundert die Fürſten⸗ 
häuſer der Hohenzollern und Romanoff und 
die Cabinette von Petersburg und Berlin ver- 
knüpfte, iſt ein ernſtes Ereigniß, deſſen erſte 
‚ernite Folge die Kanzler⸗Begegnung in Wien 
war. Und es fehlt auch weiter nicht an Er⸗ 
ſcheinungen und Ereigniſſen, die ſich nicht in 
verſchwiegenen Kabinetten, ſondern ſozuſagen 
auf offenem Markt abſpielen, und in denen 
Jeder, der gewohnt iſt, den politiſchen Vor⸗ 


leicht die Keime ernſter Gefahren erblicken 
kann. — Die Zuſtände in Frankreich ſind 
nichts weniger als gut. Niemand vermag 
heute zu ſagen, wer in dem Kampfe zwiſchen 
den Parteien, den gemäßigten und extremen 
Republikanern, die Oberhand behalten wird 
und welche Folge ein Sieg der Reaktion oder 
der klerikalen Elemente für deſſen internatio— 
nalen Beziehungen haben wird. Und Frankreich 
bildet nicht den einzigen „ſchwarzen Punkt“ am 
politiſchen Horizont. Die unſichere Politik der 
italieniſchen Regierung, der ein durch Mißernten 
verunglücktes und mißvergnügtes Volk und 
eine mächtige revolutionäre Partei gegenüber⸗ 
ſtehen, iſt eine ſchwerwiegende Thatſache in 
der Wagſchale des politiſchen Gleichgewichts. 
— Daß der Orient allezeit Elemente enthält, 
die für Europa gefahrvoll werden können, 
iſt vielleicht ein Gemeinplatz, der ſich von 
andern Gemeinplätzen dadurch zu ſeinem 
Vortheil unterſcheidet, daß er unbedingt zu— 
treffend iſt. Die Zuſtände in Conſtantinopel 
bilden eine täglich ernſter werdende Gefahr. 
Die Berufung Mahmud Nedim Paſcha's in's 
Miniſterium iſt ein „ſchwarzer Punkt“ von 
eminenter Bedeutung. Sie bedeutet den Sieg 
des ruſſiſchen Einfluſſes über die Engländer, 
denn der neue Miniſter iſt ein Freund des 
Generals Ignatieff oder beſſer eine Creatur 
Eine ruſſiſch-türkiſche 
Allianz iſt nichts Neues, denn Türke und Tatar 
haben ſich in der Regel gut mit einander ver- 
ſtändigt und dem Alttürken iſt der Ruſſe, der 
keine Reformen von ihm verlangt, gewiß ſym⸗ 
patiſcher als der „Franke“; ein Name, unter 
dem er Deutſche, Franzoſen, Oeſterreicher und 
Engländer begreift. Die ruſſiſch⸗türkiſche Allianz 
iſt heute kein leerer Wahn, ſie kann in jedem 
Augenblick ſo greifbare Formen annehmen, wie 
die deutſch-öſterreichiſche Allianz, für welche 
Fürſt Bismarck in dieſen Tagen die Sanktion 
des Kaiſers, der ihr anfangs widerſtrebte, er- 


langt hat. England wird dann genöthigt 
ſein, ſeinen Stützpunkt gegen Rußland, den es 
in Conſtantinopel verloren hat, anderwärts 
zu ſuchen, dem ruſſiſchen Schachzug einen gleich 
ausgiebigen Gegen-Schachzug folgen zu laſſen. 
Wenn aber die Steine lange von einem Feld 
auf das andere gezogen ſind, dann wird ge⸗ 
ſchlagen. Die Combination einer politiſchen 
Verwicklung iſt ſeit der Reiſe des Fürſten 
Bismarck nach Wien eine andere geworden. 
Die „Schildwache auf der Balkaninſel“, wie 
Lord Salisbury Oeſtereich-Ungarn nannte, 
wird mit der Türkei in einen Conflikt gerathen, 
zu dem der kleinſte Anlaß als Zündſtoff dienen 
kann. An der Seite der Türkei wird dann 
Rußland in die Aktion gegen Oeſterreich ein⸗ 
treten und Deutſchland ſeinen jüngſten Bundes⸗ 
bruder nicht im Stich laſſen. Auch hier hat ſich 
Fürſt Bismarck als genialer Meiſter der Diplo⸗ 
matie, der alle andern Staatsmänner weit über⸗ 
ragt, gezeigt. Er hat durch die Allianz mit Oeſter⸗ 
reich von Deutſchlands Grenzen die Möglichkeit 
einer ruſſiſchen Invaſion abgewendet und den 
Kriegsſchauplatz von der Weichſel an die Donau 
verlegt. Rußland hat ſeit der Kaiſer⸗Entrevue 
in Alexandrowo keinen poſitiven Grund mehr 
direct gegen Deutſchland loszugehen, wohl 
aber dürfte die täglich dominirendere Stellung, 
welche Oeſterreich der Türkei gegenüber ein⸗ 
nimmt, es zwingen, ſeinem alten Feind die 
eiſerne Fauſt zu zeigen. — Dies ſind in 
kurzen Zügen die „ſchwarzen Punkte,“ die ſich 
am politiſchen Horizont zeigen. Ob ſie ſich 
zu einer Wolke voll Sturm und Verwüſtung 
zuſammenballen oder in Nebel zerfließen 
werden, weiß uns ſelbſt Fürſt Bismarck, der 
doch heute die Fäden aller diplomatiſchen 
Webſtühle in ſeine Hand hält, nicht zu ſagen. 
Eins ſoll uns, mögen auch die Würfel des 
Krieges fallen, tröſtend, das iſt das Wort des 
großen Staatsmannes Pitt: „Mars und Krieg 
ſind allzeit die Geburtshelfer einer dauernden 
Friedenszeit.“ 


Deutſchland. 
Berlin, den 23. Oktober. 
— Laut offiziöſer Meldung hat Se. Maj. 
der Kaiſer, welcher in beſtem Wohlſein aus 
Baden-Baden eingetroffen iſt, ſich ſofort den 
Staatsgeſchäften gewidmet. Bereits für heute 
Vormittag waren die Vorträge mehrerer Chefs 
befohlen waren. 12 
— Seit geſtern betrachtet man es als feſt⸗ 
ſtehend, daß der Kaiſer von Rußland auf der 
Durchreiſe nach Cannes definitiv Berlin berüh⸗ 
ren wird, wenigſtens ſoll geſtern die erſte 
offizielle Mittheilung in dieſer Beziehung hier⸗ 
her gelangt ſein. Man legt hier dieſer Sache 
eine jo große Wichtigkeit bei, daß man ſogar 
wiſſen wollte, es werde auf den ſpeciellen 
Wunſch unſeres Kaiſers zu derſelben Zeit der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck hier anweſend ſein. 
— Wie die „Voſſ. Ztg.“ von ſonſt gut 
unterrichteter Seite erfährt, ſteht die Ent⸗ 
laſſung des Cultusminiſters v. Puttkamer be⸗ 
vor. Es ſoll bereits dahin Beſchluß gefaßt worden 
ſein, den Miniſter des Innern, Graf Eulen⸗ 
burg, bis zur Ernennung eines Nachfolgers 
v. Puttkamer's mit der interimiſtiſchen Ver⸗ 
waltung des Cultusminiſteriums zu betrauen. 
Von anderer Seite erfährt daſſelbe Blatt, daß 
der Entſchluß v. Bennigſen's, im parlamentari⸗ 
ſchen Leben zu verbleiben, und die Entlaſſung 
des Cultusminiſters in engem Zuſammenhange 
ſtehen. Der Reichskanzler ſieht durch den 
Ausfall der Wahlen ſich der Gefahr ausgeſetzt, 
von den Konſervativen und dem Centrum 
ganz abhängig zu werden. Durch die Bildung 
einer Mittelpartei aus dem rechten Flügel 
der Nationalliberalen unter der Führung 
v. Bennigſen's, welche in naher Verbindu 
mit den Freiconſervativen ſtehen würde, könnte 
ſich der Reichskanzler dem Einfluſſe der 
ſtrengeonſervativen Partei entziehen. 1 
— Die zuſtändigen Ausſchüſſe des Bundes⸗ 
raths ſind nunmehr, wie man uns ſchreibt, in 


"Unter italienischen Briganten. 


Novelle von Ewald Auguft König. 


(Fortſetzung.) 

„Du könnteſt auch mich morden?“ fragte 
Thereſa, entſetzt zurückweichend. 

„Lieber wollte ich Dich todt, als in den 
Armen eines Andern ſehen! Meine Hand 
würde nicht zittern, wenn ſie Dir den Dolch 
in's treuloſe Herz ſtieße!“ 

„Und das nennſt Du Liebe?“ rief Thereſa. 
„Es iſt Selbſtſucht, Paolo! Liebe kann ent⸗ 
ſagen, kann das ſchwerſte Opfer bringen, nur 
die Selbſtſucht fordert alle Rechte für ſich, 
weiſt jedes Opfer zurück. Mit welchem Rechte 
darfſt Du verlangen, daß ich Dein Weib 
werden, mein Geſchick an das Deinige ketten 
ſoll? Würde nicht mein ganzes Leben dadurch 
vergiftet? Kannſt Du wirklich hoffen —“ 

„Redensarten!“ unterbrach Paolo ſie. „Die 
Rechte, die ich beanſpruche, haſt Du ſelbſt mir 
eingeräumt durch das Geſtändniß Deiner Liebe 
und Deinen Schwur ewiger Treue. Solche 
Rechte können nie verjähren —“ 

„Dein Anſpruch auf ſie iſt null und nichtig 
geworden, ſeitdem Du Dich meiner Liebe un⸗ 
würdig gezeigt und durch fluchwürdige Ver⸗ 
brechen das Band, welches uns aneinander 
kettete, zerriſſen haſt! Was hilft es, daß wir 
darüber ſtreiten? Seitdem Du die Bahn des 
Verbrechens betreten haſt, iſt Alles zwiſchen 
uns aus, Alles, Paolo, Du mußt das ja ſelbſt 
fühlen! Was ſollen nun Deine Drohungen? 
Entſprungen Deiner Selbſtſucht, haben ſie 
nur den Zweck, der Möglichkeit, daß ich 
noch einmal glücklich werden könnte, entgegen 
zu treten, alle Blüthen auf meinem Lebens- 
pfade niederzutreten und mir den Sonnenglanz 
der Freude zu rauben. Paolo, ſei barmherzig! 
Es war Gottes Wille, daß Alles ſo kam, wie 
es gekommen iſt —“ 


„So war es auch Gottes Wille, daß der 
Marcheſe von meiner Hand fallen ſollte!“ 


„Er ließ zu, daß es geſchah, aber die 
Vergeltung wird Dich für dieſen Mord er⸗ 
reichen.“ 

„In Deinen Behauptungen liegt ein Wider⸗ 
ſpruch“, ſagte Paolo achſelzuckend. „Ich frage 
Dich zum letzten Mal, Thereſa, willſt Du mir 
die Hand reichen, mich zu Dir emporziehen und 
mich retten aus dem Verderben?“ 

„Ich kann es nicht!“ 

„Pah, wenn wir Neapel verlaſſen, ſo können 
wir uns wenden, wohin wir wollen, Niemand 
wird uns kennen, Niemand mir meine Ver⸗ 
gangenheit vorwerfen.“ 

„Und Du glaubſt, damit allein ſei es gut?“ 
„ Ruht eine Schuld auf mich, fo habe ich 
ſie Deinetwegen auf mich genommen, die Liebe 
zu Dir hat —“ 

„Willſt Du nun mich für Deine Verbrechen 
verantwortlich machen?“ 


„Ich hätte ein Recht, es zu thun“, ſagte 
Paolo, deſſen zuckende Lippen den gewaltigen 
Sturm verriethen, der in ihm tobte. „Dein 
Wortbruch, ich wiederhole es, hat mich zu dieſen 
Verbrechen gezwungen. Du willſt das nicht 
einſehen, Deine Liebe iſt erloſchen, der Hoch⸗ 
muth hat ſie erſtickt. Wohlan, ich gehe, The⸗ 
reſa, aber ich kann nicht anders, Du ſelbſt 
zwingſt mich, dieſen Weg zu verfolgen, 
Sei es! Wenn die Bande des wilden Paolo 
der Schrecken Neapels geworden iſt, wenn 
ſchon mein Name den Leuten Furcht und Ent⸗ 
jegen einflößt, dann darfſt Du ſagen, daß ſei 
Dein Werk, ein Wort von Deinen Lippen habe 
genügt, um all dieſe Verbrechen zu verhüten, 
den wilden, nach Blut lechzenden Banditenhaupt⸗ 
mann zu einem ordentlichen, friedliebenden 
Menſchen umzuwandeln. Vielleicht wirſt Du 
ſtolz darauf ſein, Dich damit brüſten zu können.“ 


„Paolo, Du biſt entſetzlich!“ rief Thereſa. 
„So wirſt Du ſprechen können,“ fuhr der 
Bandit fort; „aber dieſer Ruhm iſt ſchwer er⸗ 
kauft, er zwingt Dich, fortan allein durch das 
Leben zu wandern oder auf das Leben zu ver⸗ 
zichten; denn wo ich auch ſein mag, mein Auge 
wird ſtets auf Dich gerichtet ſein, meine Spi⸗ 
one umgeben Dich, Du thuſt nichts, was ich nicht 
erfahre. Das vergiß nie, Thereſa! Ich weiß, 
daß ein venetianiſcher Edelmann ſich Deiner 
Gunſt rühmt; er ſoll ſich hüten, Deine Gunſt 
kann ihm und Dir das Leben koſten!“ 

Noch einmal traf fein glühender Blick dro- 
hend die junge Frou, die ſtarr vor Schrecken, 
kein Wort hervorbringen konnte, dann wandte 
er ihr den Rücken, um langſam der Thüre 
zuzuſchreiten. 

„Du könnteſt die Hoffnung hegen durch 
den Beiſtand der Polizei der Gefahr vorzu⸗ 
beugen“ nahm er zum letzten Male das Wort, 
„Du koöͤnnteſt ihr meinen Beſuch und meine 
Drohungen berichten, aber es wäre eine ver⸗ 
gebliche Hoffnung, und nicht Das allein, der 
auf mich abgeſchoſſene Pfeil könnte auf Dich 
ſelbſt zurückprallen. Meine Bande hat oft 
genug bewieſen, daß ſie die Gensdarmen nicht 
fürchtet. Auf Wiederſehen, Thereſa!“ 

Er ging, hinaus, geräuſchlos fiel hinter 
ihm die Thüre zu, und einer Ohnmacht nahe, 
ſank die Marcheſa auf die weichen Polſter des 
Divans nieder. 

Ihre Ahnung hatte ſie nicht betrogen, die 
finſteren Woklen, die ihr Glück bedrohten, 
ballten ſich über ihr zuſammen, ſie bargen in 
ihrem Schooße den Blitz, der dieſes Glück 
vernichten konnte. 

Was ſollte, was konnte ſie thun, um die 
Gefahr abzuwenden? 

Ihr graute vor dem entſetzlichen Bilde, 
welches an ihrem geiſtigen Blicke vorüberzog; 
mußte es immer und immer wieder anſchauen, 
ſie konnte den Blick nicht von ihm wenden. 


Daß Paolo ſeine Drohungen erfüllen 
würde unterlag nicht dem leiſeſten Zweifel 
wenn er erfuhr, daß Pietro Foscari ihr Ver⸗ 
lobter war, dann traf, vielleicht ſchon in 1 
nächſten Stunde der vernichtende Blitz das 
Haupt des Geliebten. Sollte ſie der Behörde 
Mittheilungen machen und die Gensdarmerie 
zur Verfolgung der Bande aufbieten? 


Sie konnte es nicht, und ſie wußte auch, 
daß ſie dadurch nichts erreichte. . 
Sie konnte in dieſer Nacht, die fie ſchlaf⸗ 
los verbrachte, zu keinem Entſchluſſe kommen, 
und am Morgen darauf war ſie eben noch ſo 
rathlos. 1 


VII 


Paolo hielt Wort; ſeine Bande war im 
Laufe von wenigen Wochen der Schrecken 
Neapel's. 1 9 

Man erzählte Grauen erregende Geſchichten 
von dieſer Bande, und wie immer in ſolchen 
Fällen, übertrieb auch hier das Gerücht, wel⸗ 
ches ſich darin gefiel, ängſtliche Gemüther in 
die furchtbarſte Aufregung zu verſetzen. u 

Manches war freilich wahr: es konnte 
nicht geleugnet werden, daß alle nach Neapel 
führenden Straßen unſicher waren, daß reiche 
Reiſende, von der Bande gefangen genommen, 
ſchweres Löſegeld hatten zahlen müſſen, daß 
man die Leichen erſchoſſener Perſonen im 
Walde gefunden hatte, und daß die Gensdar⸗ 
men vergeblich den Wald und das Gebirge 
durchſtreiften. um den Schlupfwinkel der Ban⸗ 
diten zu erſpähen. = 

Auf den Kopf des Anführers diefer Bande 
war ein hoher Preis geſetzt, theils, um die 
Gensdarmen anzufeuern, theils um die Land⸗ 
leute zum Verrath zu bewegen. # 

Es war bekannt, daß die Banditen bei 
vielen dieſer Landleute ein Obdach fanden, 
wenn die Umſtände ſie zwangen, bei ihnen ein 
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die Berathung über den Antrag, die 20⸗Pfennig⸗ 
ſtücke einzuziehen und in 2⸗Markſtücke umzu⸗ 
prägen, eingetreten. Es haben inzwiſchen Er⸗ 
hebungen über das Bedürfniß und die Ver⸗ 
4 bältniſſe im praktiſchen Verkehr ſtattgefunden 
und es iſt nach alledem anzunehmen, daß der 
Zuſtimmung zu dem Antrage nichts entgegen⸗ 
geſtellt werden möchte. Die Einſchränkung im 
Umlauf der 20⸗Pfennigſtücke wird ſich jeden⸗ 
falls als eine Wohlthat herausſtellen, obſchon 
man ihre völlige Einziehung nicht vornehmen 
wird. Es iſt bei dieſer Gelegenheit auch die 
Frage wegen der allmähligen Einziehung der 
Thaler wieder in Anregung gekommen. Man 
hat vor einiger Zeit an der Annahme feſtge⸗ 
halten, als ſei die Beibehaltung der Thaler 
- ein allgemeines und lebhaftes Verkehrsbedürfniß, 
und es iſt in Folge deſſen angeordnet worden. 
die ſeit einiger Zeit eingezogenen Thalerſtücke 
wieder in den Verkehr zu bringen. Indeſſen 
iſt nach kurzer Zeit ein ſo beträchtlicher Theil 
der ausgegebenen Summe wieder an die Bank 
zurückgekommen, daß man von einer weiteren 
Ausgabe Abſtand genommen hat. Es ſcheint 
hiernach, daß man allmälig dazu übergehen 
wird, die noch courſirenden Thaler doch auch 
einzuziehen. 
5 — Die „Kölniſche Zeitung“ enthält ein 
langes Privattelegramm aus Berlin, enthaltend 
einen geſchichtlichen Rückblick bezüglich des 
Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Bündniſſes. Unſer 
Staatsleben habe während der jüngſten An⸗ 
weſenheit des Fürſten Bismarck in Berlin 
die bisher ſchwerſte Kriſis durchgemacht. In 
der erſten Sitzung des Staatsminiſteriums 
habe der Reichskanzler Vortrag über die Lage 
und die inneren und äußeren Gefahren Deutſch⸗ 
lands und Europas gemacht, denen es gelte 
vorzubeugen und nöthigenfalls entgegenzutreten. 
Bei der Anweſenheit Fürſt Bismarck's in 
Wien ſei von dieſem und dem Grafen Andraſſy 
in Gegenwart des Kaiſers Franz Joſef ein 
Protocoll formulirt und daſſelbe in zwei 
Exemplaren aufgenommen worden. Ein Exemplar 
habe Graf Stolberg dem Kaiſer Wilhelm nach 
Baden-Baden zur Unterzeichnung überbracht. 
Wenn Kaiſer Wilhelm Letztere abgelehnt hätte, 
ſo habe die Demiſſion des Reichskanzlers und 
des geſammten Cabinets vorgelegen. Dem 
Grafen Stolberg gelang es, die Bedenken des 
Deutſchen Kaiſers zu überwinden und ſo ſei 
denn die Unterſchrift der beiden Kaiſer am 
15. October erfolgt. Die übrigen Mitglieder 
der Kaiſerlichen Familie ſeien mit den Wiener 
Abmachungen und der Politik des Fürſten 
Bismarck vollkommen einverſtanden. 
— Der ſeltene Fall, daß der Alters⸗ 
präſident des Abgeordnetenhauſes zugleich das 
den Dienſtjahren nach älteſte Mittglied des⸗ 
ſelben iſt, wird jetzt zum erſten Male in der 
parlamentariſchen Geſchichte Preußens in der 
Perſon des Herrn von Bockum⸗Dolffs zu⸗ 
ſammentreffen. Der Genannte gehörte ſchon 
13847 dem vereinigten Landtage, von 1849 bis 
52 der damaligen Erſten Kammer, reſp. dem 
Hauſe der Abgeordneten an. Ein ſcharfer 
Nebenbuhler bezüglich des Dienſtalters erwüchſe 
ihm in Peter Reichenſgerger, der 1848 in der 
Nationalverſammlung und von 1849 an bis 
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DODuartier zu ſuchen, und ebenſo feſt ſtand die 
Thatſache, daß die Banditen ſich durch Ge⸗ 
ſchenke das Wohlwollen und die Treue dieſer 
Leute ſicherten. 

Man ſprach in allen geſellſchaftlichen Krei⸗ 
ſen Neapels bald nur noch von den Verbrechen 
dieſer Bande und die Angſt vor ihr war ſo 
groß, daß man ſogar befürchtete, ſie werde 
eines Tages in die Stadt hineinfallen, um zu 
morden und zu brandſchatzen. Für einen ſolchen 
Ueberfall waren freilich alle nöthigen Sicher- 
heitsmaßregeln getroffen, aber man konnte ja 
nicht wiſſen, wann und wo derſelbe ſtattfinden 
würde. N 

Die Behörde bot alles auf, die Bande zu 
ſprengen und ihre Mitglieder gefangen zu neh⸗ 
men, aber ihre Maßregeln blieben erfolglos 
und neue Verbrechen wurden ſogar in unmittel⸗ 
barer Nähe der verfolgenden Gensdarmen 


ub 


Nun kam noch hinzu, daß man behauptete, 
der Hauptmann dieſer Bande beſuche ſehr oft 
die Stadt, und da ihn Niemand kenne, ſo ſei 
es auch nicht möglich, ihn bei Gelegenheit eines 
ſolchen verwegenen Beſuches zu verhaften; 
außerdem habe er in der Stadt Spione, die 
ihm Alles hinterbringen müßten. 
Die Wahrheit der letzteren Behauptung 
ſtützte ſich allerdings auf Thatſachen. 
Es ſtand feſt, daß die Bande von den 
Reiſeplänen einiger reichen Bürger ſehr genau 
unterrichtet geweſen war. Sie hatte die Stunde 
Abreiſe, die Zahl der begleitenden Perſo⸗ 
„den Weg, den die Reiſenden verfolgen 
vollten, das Ziel der Reiſe und ſogar den 
th des Gepäcks gekannt, ſie hatte ganz 
au gewußt, in welchem Koffer ſich die 
muckſachen und die übrigen Werthgegen— 
ſtände befanden und wie hoch ſie ihre Forde⸗ 
rung in Bezug auf das Löſegeld ſtellen durfte. 
Das Alles mußte begreiflicherweiſe die 
jefürchtungen der Einwohner Neapels erhöhen; 
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1858 mit Ausnahme einiger Seſſionen in der 
Zweiten Kammer ſaß. Seit 1859 iſt derſelbe 
ununterbrochen Mitglied des Abgeordneten» 
hauſes und neuerdings wiedergewählt: neben 
ihm v. Benda, Dr. Krebs, Pilasky, Prof. 
Gneiſt, Techow, und Klotz (Berlin). Mit 
dem Beginn der Conflictsperiode (1862) treten 
von den bis heute ununtergebrochen wieder- 
gewählten Vertretern ins Haus: Virchow, 
Schmidt, (Stettin), Kämmerer Runge, Pariſius, 
Kantack, Graf Bethſuy Hue und Dr. Bender 
(Königsberg). Von 1863 datirt die ununter⸗ 
brochene parlamentariſche Dienſtzeit bei Löwe 
)Bochum), Dr. Hammacher, Sachſe, Berger 
(Witten), Dr. Weber (Höxter). Dieſe den 
verſchiedenſten Fractionen angehörenden Zwan⸗ 
zig bilden alſo in dem jetzt zuſammengetretenen 
Hauſe die „alte Garde“. 

— In Bezug auf das Gerücht, wegen der 
geſteigerten Getreidepreiſe die erhöhten Zölle 
auf Getreide noch nicht am 1. Januar 1880 
in Kraft treten zu laſſen, wird offiziös bemerkt, 
„daß nach angeſtellten Ermittelungen ſich erge— 
ben hat, daß ein Mangel an Getreide gar 
nicht vorhanden, und daß die Preisſteigerung 
nur ein Product der Speculation iſt. Wollte 
man den geſetzlichen Eintrittstermin der erhöh⸗ 
ten Zollſätze hinausſchieben, ſo würde man nur 
eine Speculation in entgegengeſetzter Richtung 
als die bisherige hervorrufen, andererſeits 
auch viele Intereſſenten, welche bereits Liefe— 
rungen anf Grund der neuen Zollſätze abge— 
ſchloſſen haben, ſchädigen. Es kann daher eine 
Aenderung des Termins für den Eintritt der 
Zollerhöhung auf Getreide nicht in Ausſicht 
genommen werden.“ 

Auf dieſe billige Weiſe glauben alſo die 
Offiziöſen die ganze Angelegenheit abthun zu 
können. 


Generalſynode. 

Berlin, den 23. Oktober 1879. 

Die 12. Sitzung der Generalſyuode eröffnet der 
Präſident Graf Arnim⸗Boytzenburg um ½1 Uhr 
mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen. Auf der 
Tagesordnung ſteht der mündliche Bericht der Kom⸗ 
miſſion II für die Trauordnung. Referent Herr Dr. 
Rodenbeck (Halle) ſchlägt vor zunächſt in die Be⸗ 
rathung des Geſetzes mit Ausſchluß der $ 12—15, 
welche die Beſtimmungen über die Verſagung der 
Trauung enthalten, einzutreten und ſchließlich zur Bes 
rathung dieſer wichtigeren 88 in Verbindung mit dem 
Trauformular überzugehen, womit ſich die Verſammlung 
einverſtanden erklärt — $ 1 lautet: Die Traunng hat 
die nach dem bürgerlichen Recht erfolgte Eheſchließung 
zur Vorausſetzung. Als Nachweis dafür dient die vom 
Standesbeamten in Gemäßheit der SS 4 des Reichs- 
geſetzes vom 6. Februar 1875 über die Beurkundung 
des Perſonenſtandes und die Eheſchließung auszuſtellende 
Beſcheinigung; die Trauung ſoll der bürgerlichen Ehe⸗ 
ſchließung möglichſt ohne Verzug nachfolgen. 

Die Vorlage des Oberkirchenraths hat dagegen in 
ihren erſten und letzten Alinea des § 1 fogenden Wort⸗ 
lant: Die Trauung hat die rechtsgültig geſchloſſene 
Ehe zur Vorausſetzung. — Die Trauung ſoll der Ehe⸗ 
ſchließung möglichſt ohne Verzug nachfolgen.“ 

Der Commiſſar des Oberkirchenraths, Herr Konſi⸗ 
ſtorialrath Braun hat ein weſentliches Bedenken nur 
gegen die Beibehaltung des Wortes bürgerlich, in Al. 
3. um deſſen Ablehnung er bittet. 

Synodale Dr. Güterbogk (Königsberg i. / Pr.) be⸗ 
antragt die Wiederherſtellung der Reg.⸗Vorlage. Es 
handelt ſich bei den Commiſſionsbeſchlüſſen um eine 
ſehr bedenkliche und gefährliche Aenderung. Es muß 
für Jederman unzweifelhaft klar und deutlich das 


blickte man einen Spion Paolo's und nie zu⸗ 
vor waren ſo viele Verhaftungen erfolgt, wie 
in dieſer Zeit. Die Marcheſa Montano er- 
fuhr natürlich alle dieſe Thatſachen und Ge- 
rüchte ebenfalls und ſo oft ein neues Gerücht 
auftauchte, erinnerte es ſie an die Drohung 
Paolo's, die im Wachen und im Träumen 
wie ein Schreckgeſpenſt ſie verfolgte. 

Sie mußte ſich immer und immer wieder 
ſagen, daß ein Wort von ihren Lippen genüge, 
dieſem Schrecken ein Ende zu machen, aber 
wenn ſie dieſes Wort ſprach, dann war nicht 
nur ihr eignes Glück, ſondern auch das Lebens⸗ 
glück Pietro's vernichtet, und Niemand durfte 
verlangen, daß ſie dieſes ſchwere Opfer bringen 
ſollte. 

Ihre Unruhe wuchs mit jedem Tage, ſie 
konnte ihr nicht mehr gebieten, ſie mußte mit 
Pietro darüber reden, ihm Alles mittheilen, 
gleichviel, was auch daraus entſtehen mochte. 
Pietro Foscari erſchrack über dieſe Mittheilun⸗ 
gen, auch er ging nicht gleichgültig über die 
drohende Gefahr hinweg, die Ermordung des 
Marcheſe Montano bewies ihm ja, daß Paolo 
Padillo nicht mit leeren Drohungen ſcherzte. 

Er zitterte nicht ſo ſo ſehr für ſein eigenes 
Leben, als für das Leben ſeiner geliebten 
Braut, und auch er fand keinen Weg dieſer 
Gefahr zu entrinnen. 

Was halfen geſchloſſene Thüren und die 
Wachſamkeit der Dienerſchaft gegen die Ver⸗ 
wegenheit dieſes Banditen? 

Und war es nicht möglich, daß unter den 
Dienern der Marcheſa ein Spion Paolo's ſich 
befand? 

Man konnte den Leuten nicht in's Herz 
ſehen und es wäre Thorheit geweſen, glauben 
zu wollen, daß auf dieſe Diener die Macht des 
Goldes keinen Einfluß üben werde. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Weſen der Trauung ſein und ebenſo die Beziehung 
des „Kirchengeſetzes zum Staatsgeſetze“ durch das Wort 
„bürgerlich“ werde ein neues Wort in das Geſetz ge⸗ 
bracht. Von einer kirchlichen Eheſchießung kann 
keine Rede mehr ſein, ein ſolches Wort würde alſo 
nur eine Verdunkelung der Geſetze zur Folge haben. 
Redner erklärt nur dann für das Geſetz ſtimmen zu 
können, wenn die Vorſchläge der Commiſſion nicht zur 
Annahme gelangen. 

Synodale Dr. v. Geſſler erklärt, ſich aber falls 
um Mißdeutungen zu vermeiden, gegen die Commiſſions⸗ 


beſchlüſſe 

75 Dr. Cremer: Gerade um Klarheit zu 
ſchaffen, hat die Commiſſion die Aenderungen vorge- 
nommen. Es handelt ſich darum, den Unterſchied des 
zwiſchen Trauung und Eheſchließung hervorzu⸗ 
heben. Die Eheſchließung iſt das Rechtsgeſchäft durch 
welches die Ehe zu Stande kommt, die Trauung be⸗ 
zieht ſich blos auf die Eheſchließung. Wir erkennen 
damit ausdrücklich an, daß das Rechtsgeſchäft der Ehe⸗ 
ſchließung nicht unſere Sache iſt. Wir unterſcheiden 
unzweideutig zwiſchen dem was Eheſchließung und 
dem was Trauung iſt. 

Herr v. Kleiſt⸗-Retzow plaidirt ebenfalls für die 
Commiſſionsbeſchlüſſe, während Herr Unterſtaatsſekretair 
v. Schelling den Antrag ſtellt, an den betreffenden 
Stellen zu ſetzeu: „Eheſchließung vor dem Standes- 
beamten,“ um auf der einen Seite den Staatsgeſetzen 
zu genügen, und auf der anderen Seite in dem Be— 
wußtſein des Volkes nicht eine Geringſchätzung der kirch— 
kichen Trauung aufkommen zu laſſen Durch die An⸗ 
nahme ſeines Antrages würde das Wort „bürgerliche“ 
Eheſchließung vermieden; es würde nur von Ehe 
ſchließungen vor dem Standesbeamten die Rede fein, 
was Jedermann verſtändlich ſei. — Bei der Abſtim— 
mung wird ſowohl der Antrag Güterbock, als das 
Amendement Schelling abgelehnt und $ 1 unverändert 
nach den Beſchlüſſen genehmigt. § 2 wird ebenfalls 
und unverändert angenommen. Der 8 3 handelt von 
dem kirchlichen Aufgebot Nach den Commiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſen ſoll die Trauordnung zum Unterſchiede von 
der Vorlage, die nur ein einmaliges Aufgebot forderte, 
ein zmindeſtens zweimaliges Aufgebot vorangehen. — 
Nach längerer Diskuſſion, bei der es ſich nur um die 
Frage, ob ein oder zweimaliges Aufgebot die Regel 
bilden und ob auch ein dreimaliges Aufgebot zuläſſig 
ſein ſoll, handelt, wird mit Zuſtimmung des Ober⸗ 
kirchenraths auf den Antrag des Hofpredigers Stöcker 
Alinea 1 des 8 3 in folgender Faſſung angenommen: „Der 
Trauung geht in der Regel ein zweimaliges, auf Verlangen 
der Betheiligten einmaliges kirchliches Aufgebot voran.“ 
$ 4 wird unverändert genehmigt. $ 5 (Das kirchliche 
Aufgebot ſoll nicht ſtattfinden, bevor der zuſtändige 
Standesbeamte das bürgerliche Aufgebot angeordnet 
hat) wird in Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der 
Commiſſion geſtrichen. Die 88 6 u. 7 (jetzt 5 u. 6) 
werden angenommen. — $ 8 beſtimmt im Abſ. 2: 
„In der Regel ſoll die Trauung in der Kirche ſtatt⸗ 
finden. Der Geiſtliche iſt ermächtigt, fie geeignetenfalls 
auch im Hauſe vorzunehmen.“ 

Herr Everts buſch (Lennep) beantragt, hinter den 
Worten geeigneten Falls zu ſetzen: „oder wo es her— 
kömmlich iſt.“ Der Antragſteller rechtfertigte ſeinen 
Antrag mit Hinweis auf die rheinländiſche Sitte. Er 
habe während ſeiner 25jährigen Amtsdauer vielleicht 
dreimal in der Kirche getraut, eine Taufe in der Kirche 
aber niemals vorgenommen. Die Geiſtlichen würden 
allerdings dieſe Amtshandlungen in der Kirche voc— 
nehmen, denn wo die Gemeinde zerſtreut iſt, entſtände 
für ſie eine ſehr mühſame Arbeit. Aber trotz dieſer 
Mühe wünſche man doch die Beibehaltung des alten 
Herkommens, denn die Geiſtlichen blieben dadurch in 
einem innigen Verkehr mi der ganzen Gemeinde. 

Synodale Leuſchner ſpricht ebenfalls für die Auf- 
rechterhaltung dieſes Herkommens, während Herr Heffter 
(Berlin) ſich dagegen erklärt. Bei der Abſtimmung 
wird $ 8 mit dem Amendement Evertsbuſch angenommen. 

§ 9 (jetzt 8) beſtimmt, daß in der Charwoche Trau⸗ 
ungen, außer im Falle unmittelbarer Todesgefahr eines 
der zu Trauenden, nicht vorgenommen werden. Auf den 
Antrag Behrends wird hinter den Worten „Char⸗ 
woche noch hinzugefügt und an den erſten Feiertagen 
der hohen Feſte, Bußtag ete. — Die 88 10 und 11 
werden unverändert genehmigt. §8 12—15 fällt nach 
dem obigen Beſchluſſe vorläufig aus. $ 16 handelt 
von der Beurkundung der Trauungen durch Eintragung 
in das Kirchenbuch. Derſelbe wird mit einem unerheb⸗ 
lichen Amendement angenommen. 

Die übrigen 88 17— 20 werden unverändert genehmigt 
und dann zur Berathung folgenden Antrags der Kom 
miſſion für ee ee übergegangen. 
Die Generalſynode wolle beſchließen, den Entwurf eines 
Kirchengeſetzes zur Abänderung des $ 14 der Kirchen⸗ 
gemeinde und Synodalordnung in nachſtehender Faſſung 
anzunehmen. Der letzte Satz des zweiten Abſatzes $ 14 
erhält nachſtehende Faſſung: „Erklärt ſich der Gemeinde⸗ 
kirchenrath gegen die Zurüchpeiſung (insbeſondere von 
Abendmahl) ſo hat der Geiſtliche, wenn er ſich bei dem 
Beſchluſſe des Gemeindekirchenraths nicht beruhigen will, 
binnen einer Friſt von 14 Tagen die Sache zur Ent⸗ 
ſcheidung an die Kreisſynode bezw. den Kreisſynodal⸗ 
Vorſtand zu bringen. Bis zum Erlaſſe derſelben bleibt 
die Ausführung des Beſchluſſes des Gemeindekirchenraths 
ausgeſetzt.“ — Discuſſion wird nach längeren Ausein- 
anderſetzungen bis zum Sonnabend 10 Uhr vertagt. 
Schluß 4½ Uhr. 


— 


Oeſterreich- Ungarn. 

— Wie die „K. Ztg.“ berechnet, giebt es 
im öſterreichiſchen Reichsrathe gegenwärtig 
fünf große Clubs mit zuſammen 313 Mit⸗ 
gliedern und außerdem noch 40 ſogenannte 
Wilde; die fünf Clubs ſind der Polenclub mit 
57 Mitgliedern, der Czechenclub mit 54 nnd 
das Hohenwartſche rechte Centrum mit 57, der 
Club der Liberalen mit 91 und ſchließlich der 
der vereinigten Fortſchrittspartei mit 54 Mit⸗ 
gliedern. Auf der rechten föderaliſtiſchen Seite 
des Hauſes ſehen wir demnach einen feſten 
Bund von 168 Abgeordneten, denen auf der 
linken 145 deutſchliberale Centraliſten gegen⸗ 
überſtehen. Unter den 40 Wilden ſind die 8 
Vertreter des mähriſchen Großgrundbeſitzes 
noch einigermaßen geſchloſſen. doch muß man 
dieſe alle unbedingt zu der Autonomiſten⸗ 
Mehrheit zählen, wie dies alle ihe Abſtim⸗ 
mungen hisheran bewieſen haben. Ein Gleiches 
gilt von den fünf Miniſtern, die zugleich Ab⸗ 
geordnete ſind, nämlich: Stremayr, Horſt, 
Ziemialkowski, Falkenhayn und Prazak. Die 
verfaſſungstreuen Clubs müſſen alſo in allen 
Fragen, wo die Rechte einen Plan der Regie— 
rung angenommen, darauf rechnen, daß 183 
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Abgeordnete, den allerdings ſeltenen Fall vor⸗ 
ausgeſetzt, daß das Haus vollzählig verſammelt, 
geſchloſſen ſtimmen werde, denen ſie im aller⸗ 
günſtigſten Fall nur 170 gegenüberſtellen können. 


Frankreich. 


— Gambetta, iſt, wie gemeldet, nach Paris | 
zurückgekehrt. Man behauptet, er habe voll⸗ | 
ſtändig mit der Regierung gebrochen, was: 
Andere bezweifeln; augenblicklich iſt es noch 
immer wahrſcheinlicher, daß er ſich der Regie- 
rung fügt und dies nur nicht offen ſagt, weil 
er mit den Ultra⸗Radicalen nicht officiell 
brechen will. Die Verhandlungen der Rechten 
mit der Regierung find ohne Ergebniß ge— 
blieben. Die Rechte hat nämlich Grévy an⸗ 
geboten, ſeine Regierung, namentlich in ſo fern 
es die Amneſtie-Frage betrifft, zu unterſtützen, 
falls dieſelbe den Artikel 7 des Ferry'ſchen 
Geſetzes fallen laſſe. Grévy wies aber dieje 
Lockſpeiſe zurück. Abgeſehen davon, daß die 
Regierung ſicher iſt, daß die Deputirtenkammer 
ungeachtet des zweideutigen Auftretens Game 
betta's die Anträge betreffs einer allgemeinen 
Amneſtie verwerfen wird, hat ſie auch nicht 
die geringſte Luſt, ſich dadurch zu compro⸗ 
mittiren, daß fie ſich Dank den Anti-Republi⸗ 
kanern am Ruder erhält. 


Großbritannien. 


— Die „Times of India“ enthält eine 
Schilderung der Niedermetzelung der britiſchen 
Geſandtſchaft in Kabul, welche auch jetzt noch 
von Intereſſe iſt. Mittwoch, den 3. September, 
Morgens, heißt es in dem genannten Blatte, 
fand eine Parade einiger afghaniſcher Regi⸗ 
menter ſtatt. Die Truppen ſollten ihre 
Löhnung empfangen und waren, wie dies 
bei ähnlichen Anläſſen üblich iſt, unbe⸗ 
waffnet. Sie verlangten rückſtändigen Sold 
für zwei Monate, und als man ihnen nur 
Zahlung für einen Monat offerirte, weigerten 
ſie ſich, das Geld in Empfang zu nehmen und 
erklärten, ſie würden ſich an den engliſchen 
Eldſchi (Geſandten) wenden. Wirklich be⸗ 
gaben ſich mehrere Hundert nach dem Reſident⸗ 
ſchaftsgebäude in dem Bala Hiſſar, drängten 
ſich in den Hof ein und ſuchten Sir Louis 
Cavagnaris Fürſprache nach, um zu ihrem 
Gelde zu gelangen. Der engliſche Geſanote 
wurde ärgerlich darüber, daß man ihn in 
dieſer Weiſe beläſtigte, ſagte, daß er in der 
Angelegenheit nicht interveniren könne, und 
gab der Escorte Befehl, die Eindringlinge 
aus dem Hofe zu entfernen. Dieſe ſtürzten 
daraufhin eiligſt nach ihren . kehrten 
zurück und fingen an, auf das Reſidentſchafts- 
Gebäude zu ſchießen. Sir Louis, die Officiere und 
die Escorte begaben ſich nach dem oberen Theile 
des Hauſes, und erwiderten von den Fenſtern 
aus das Feuer, viele der Angreifenden 
tödtend und verwundend. Endlich kamen 
die Meuterer, die inzwiſchen durch andere 9 
Soldaten und Waſſerträger der Stadt ver— 
ſtärkt worden waren, auf den Gedanken, die 
Thüren und die hölzerne Veranda anzuſtecken. 
Dies geſchah etwa um 1 Uhr, um welche 
Zeit die Munition der Belagerten, wie man 
annimmt, erſchöpft war. Die Angreifenden 
ſtürzten alsdann unter dem Schutze des Rau⸗ 
ches die Treppen hinauf und in das Zimmer 
von Sir Louis Cavagnari, deſſen Kopf ſie mit 
einem Schlage ſpalteten. Er fiel gegen die Wand 
zurück und in demſelben Augenblick ſtürzte das 
brennende Dach ein, ſo daß ſein Körper von 
den Flammen verzehrt worden ſein muß. Lieu⸗ 
tenant Hamilton und Mr. Jenkyns ſollen vor⸗ 
her entweder ſchwer verwundet oder getödtet 
worden ſein, und wurden ebenfalls in dem 
Schutt begraben. Dr. Kelly ſoll verwundet 
worden, jedoch erſt den folgenden Morgen von 
einigen der Aufſtändiſchen, die wiederkehrten, 
niedergemacht worden ſein. Dieſelben hackten 
gleichzeitig die Körper der Soldaten der 
Escorte, die fie fanden, in Stücke. 
Die Vertheidigung war hartnäckig und im 
höchſten Grade heroiſch, und wird die Zahl 
der Getödteten auf afghaniſcher Seite von Eini⸗ 
gen auf 300, von Anderen gar auf 400 ver⸗ 
anſchlagt. — Obige Schilderung, wie ſchrecklich 
ihre Einzelheiten auch ſein mögen, giebt nicht 
das Bild einer lange vorbereiteten Inſurrec⸗ 
tion, die man nach anderen Angaben doch als 
erwieſen anſehen muß. 


Bulgarien. 


— Die bulgariſche Donau-Flotille wird in 
den nächſten Tagen einen neuen Zuwachs durch 
das von Rußland geſchenkte Kriegsſchiff „Kelaſ⸗ 
ſura“ erhalten, welches vorläufig im Hafen 
von Varna verbleiben wird. Ueberdies ſind 
zwei Kanonenboote in Nikolajeff beſtellt worden, 
deren Vollendung im nächſten Sommer ent⸗ 
gegen geſehen wird. Da man in Bulgarien 
an die permanente Erhaltung einer Flotille 
denkt, beweiſt auch das vom Fürſten acceptirte 
Regierungsproject wegen Errichtung einer Ma- 
rineſchule. Dieſe Seemachts-Velleitäten können 
allerdings die Veranlaſſung zu ernſten Diffe⸗ 
renzen mit der Pforte geben, da der Berliner 
Vertrag des Rechtes Bulgariens, eine Flotille 
zu halten, keine Erwähnung thut. 


x. 


mit einander verfeindet waren. 


Gegner zu: 
geſtärkt; nun komm! 


Türkiſche Grenzregulirungsfrage, welche am 


Türkei. 
— In der Conferenz über die Griechiſch · 


22. d. M. ftattfinden ſollte, beabſichtigten die 
Türkiſchen Delegirten ein neues Memorandum 
über die territorialen Zugeſtändniſſe an Griechen⸗ 
land vorzulegen. Savfet Paſcha bleibt erſter 
Türkiſcher Commiſſar für die Grenzregulirungs⸗ 
frage. Derſelbe ſoll auf die Ernennung zum 
oberſten Inſpector der Reformen verzichten 
wollen. N 

— Der Gouverneur von Oſt-Rumelien 
Aleko Paſcha hat über die Wahrnehmungen, 
die er auf ſeiner Rundreiſe durch die Provinz 
zu machen Gelegenheit hatte, von Burgas, der 
zehnten von ihm inſpicirten Stadt, aus eine 
Depeſche an die Pforte gerichtet. Der „Polit. 
Korr.“ theilt den Wertlaut der Depeſche mit; 
es heißt darin: „Acht Diſtricte wurden bereits 
inſpizirt. Ich fand im Allgemeinen die Lage 
der zurückgekehrten Muhamedaner nicht ſo 
ſchlimm, als man es annahm. In Kalofer 
wurden ſie alle in ihren und in den von der 
Gemeinde angewieſenen Baulichkeiten unter— 
gebracht. In Stara-Sagora wurde mir von 
dieſer Seite keine Klage vorgebracht. In zwei 
Orten habe ich wenige Rekriminationen ver⸗ 
nommen, und in den andern traf ich alle Maß⸗ 
regeln, um gerechten Beſchwerden Abhilfe und 
den Nothleidenden eine ausgiebige Unterſtützung 
gewähren zu laſſen. Es dürfte ſich empfehlen, 
der nächſten Provinzialverſammlung eine Vor⸗ 
lage in Betreff einer auf Koſten der Provinz 
den Nothleidenden zu gewährenden Hilfe zu 
unterbreiten. Ueber die Form der zu bringen- 
den Hilfe wird die Regierung der autonomen 
Provinz erſt definitive Beſchlüſſe faſſen. Jeden⸗ 
falls bitte ich die Verſicherung entgegenzuneh⸗ 
men, daß ich Alles in den Grenzen der Mög⸗ 
lichkeit liegende aufbieten werde, um die Dürftigen 
während des Winters zu erhalten und im 
Frühjahre dieſelben mit Sämereien verſehen 
zu können.“ 

Spanien. 


— Während das miniſterielle Madrider 
Journal „Los Debates“ verſichert, der Bela— 
gerungszuſtand in den baskiſchen Provinzen 
werde gelegentlich der Hochzeit des Königs 
aufgehoben werden, treffen täglich friſche Trup⸗ 
pen zur Verſtärkung der dortigen Garniſonen 
ein. Es ſcheint, daß die Monarchie in Spanien 
ſchweren Prüfungen entgegenzuſehen habe. 
Die Reiſe des Königs nach den hauptſächlichſten 
Häfen der Oſtküſte ſoll durch den revolutionä- 
ren Geiſt hervorgerufen worden ſein, der in der 
Flotte herrſcht. Die ſpaniſche Marine hat 
wiederholt das Signal zu Aufſtänden gegeben, 
welche den Thron umſtürzten. Außer der dro— 
henden Haltung der unzufriedenen Parteien 
bereitet auch die cubaniſche Angelegenheit der 
Regierung große Sorgen. Sie kann die ver⸗ 
ſprochenen Reformen und insbeſondere die 
Sclaven-Emancipation nicht durchführen, weil 
ſie kein Geld hat, und die Cubaner ſelbſt ſind 


der ewigen Vertröſtungen müde. 


Amerika. 


New⸗York, 22. Oktober. Staatsſecretär 
Evarts hat hier eine Rede gehalten und u. A. ge⸗ 
äußert: Wenn das allgemeine Stimmrecht ge- 
fährdet ſei, jo werde das Volk daſſelbe auf- 
recht zu erhalten wiſſen, wie bisher. Die 
Nation habe dem General Grant nach dem 
Seceſſionskriege die höchſten Ehren verliehen. 
Wenn die Freiheit des Landes nochmals be— 
droht werden ſollte, werde das Volk ſeine 
Wohlfahrt abermals dem Bürger anvertrauen, 
der die Rechte der Volkswahl am Beſten auf⸗ 
recht erhalten könne. — Aus Mexiko vom 
15. c. wird hierher gemeldet, daß Juſto Beni- 
tez, deſſen Name vielfach bei der Candidatur 
für den Präſidentenpoſten genannt wurde, zum 
Miniſter des Auswärtigen ernannt worden iſt. 


—— —————— — — 
Provinzielles. 


Roſenberg, 22. Oktober. 
Vormittag um 11 Uhr ertönte die Feuerglocke. 


Am Sonntag 


5 Es brannte das Stallgebäude des Gaſtwirths 


Najewski auf der Marienwerder Vorſtadt. Der 
Verdacht der Brandſtiftung lenkte ſich auf den 
nicht vollſinnigen Hausknecht, welcher von N. 
eine derbe Zurechtweiſung erhalten, weil er 


noch vom vorigen Tage betrunken war, und 
der beim Brande nicht aufzufinden war, ob⸗ 
. = fofort polizeilich auf ihn gefahndet wurde. 


s das Gebäude niedergebrannt und ausein- 


andergeriſſen war, fand man den Hausknecht 


t verkohlt in dem brennenden Heu vor. 
n Arm war ganz abgebrannt. Geſtern hat 


die Section der Leiche ſtattgefunden. Najewski 


erleidet einen bedeutenden Schaden, da ihm 
ſeine ganzen Futtervorräthe und Brennmaterial, 
welche nicht verſichert waren, verbrannt ſind. — 
In dem Dorfe Peterkau trafen am Sonntag 
zwei Inſtleute zuſammen, welche ſchon lange 
Durch Brannt⸗ 
wein erhitzt, geriethen ſie bald aneinander und 
rangen. Plötzlich verließ der Inſtmann P. den 
Krug, kehrte aber bald zurück und rief ſeinem 
So, jetzt habe ich mich zu Hauſe 
Sofort packten ſie ſich 


wieder und P. wurde zu Boden geworfen. 
Dieſe Lage benutzte er und ſtach ſeinem Geg⸗ 
ner mit einem bereit gehaltenen Meſſer in den 
Bauch, und drehte das Meſſer noch in der 
Wunde um, wodurch die Netzhaut ſtark verletzt 
wurde. Der Geſtochene liegt hoffnungslos 
darnieder. P.'s Verhaftung iſt beantragt. (E. Z.) 

Von der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze, 
21. October, ſchreibt man neuerdings der 
„Rig. Ztg.“: „Einige Factoren aus der 
Handelswelt, zu welchem auch Organe der 
Regierung zugezogen wurden, haben kürzlich 
die Zoll⸗ und Eiſenbahntarifangelegenheiten ꝛc. 
an der Grenze vertraulich beſprochen. Zwiſchen 
den Stationen der erſter Gruppe ruſſiſcher 
Eiſenbahnen und den Oſtbahnſtationen Danzig, 
Neufahrwaſſer, Thorn, Elbing, Braunsberg, 
Königsberg ſowie Pillau der oſtpreußiſchen 
Südbahn andererſeits iſt über Wirballen ein 
directer Tarif für Geteide, Hülſenfrüchte und 
Oelſamen ſowie für Grützen, Mehl und Hanf, 
in Qualitäten von 1000 Kilogramm, gleich 
610 Pud, und darüber bei Bezahlung von 
mindeſtens 10000 Kilogramm für einen jeden 
auf der Aufgabeſtation zum Trans port ge- 
ſtellten Wagen in Kraft getreten. Der neue 
Tarif iſt in Mark⸗ und Rubelwährung auf⸗ 
geſtellt und enthält theilweiſe billigere Sätze 
als der deutſch-ruſſiſche Tarif und ſeinen corre⸗ 
ſpondirenden Sätzen, welcher durch den neuen 
Tarif zwiſchen den Stationen aufgehoben iſt.“ 
Weiter wird in der Correſpondenz ausgeführt, 
daß in dieſem Winter auf der Oſtbahn nur 
ein ſehr geringer Verkehr mit ruſſiſchem Ge- 
treide zu erwarten ſei, und zwar theils infolge 
der ruſſiſchen Eiſenbahnpolitik, theils infolge der 
ſehr mittelmäßigen Ernte in Rußland. Was 
ferner die Holzſendungen aus Rußland anbetriſſt, 
ſo bleiben ſelbige infolge des Zolles aus, und 
ſind in den letzten Tagen nur verſchwindend 
kleine Poſten an der Grenze eingetroffen. Man 
will es nun verſuchen, ſich aus Rußland nur 
noch geſchlagene Hölzer kommen und dieſe 
dann auf deutſchem Gebiet bearbeiten zu laſſen. 

+ Gollub, 23. Oktober. Die Geſchäfts⸗ 
reſp. Verkehrsverkaufsverhältniſſe von Ruſſiſch 
Polen nach hier und umgekehrt, haben in letz⸗ 
terer Zeit ſich erheblich gehoben. Der am 
Dienſtag drüben in Dobrzyn ſtattgehabte Jahr⸗ 
markt war von Käufern und Verkäufern aus 
Polen ſo ſtark beſucht, wie noch nie und wurde 
beſonders eine Menge Schafpelze nach hier 
gekauft. Gänſe ſind in dieſem Jahre an 60 bis 
70000 Stück von Händlern über die Grenze 
zur Bahn befördert worden. 23 179 Schafe, 
die ſeit Ende Auguſt er. bis heute hier aus 
Ruß. Polen eingegangen, haben dem Staate 
eben ſo viel Mark Zoll eingebracht. Die 
Getreideausfuhr von drüben wird, da von Neu— 
jahr auch Zölle dafür erhoben werden, jetzt 
vor Jahresſchluß bedeutend ſtärker betrieben, 
wie gewöhnlich. Durch die Mehrerhebung der 
Zölle iſt das hieſige Zollamt um zwei Revi- 
ſionsbeamte am Orte und nach Außerhalb um 
vier Grenzaufſeher vermehrt worden. Zwei 
Grenzaufſeher ziehen neben ihrer Dienſtleiſtung 
zugleich die Gerichtskoſten in der Stadt und 
im Landbezirk für's hieſige Amtsgericht ein. 
Ueberhaupt müſſen hier ſämmtliche im Amts⸗ 
gericht Gollub vorkommenden Gerichtskoſten 
an's Zollamt gezahlt werden. — Der Amts- 
gerichtsbau wird in Kurzem unter Dach kom— 
men und der Unternehmer hat es nur der an— 
haltenden ſchönen Witterung im September 
zu verdanken, daß der Bau, der ſpät begonnen 
wurde, jo weit gedeihen könnte. Die Ausfüh- 
rung des Baues wird von dem Königl. Bau⸗ 
führer Herrn Lochterhand auf's Strengſte be— 
aufſichtigt. — Der Gerichtsvollzieher Herr 
Koszynski hat vollauf beſonders im ländlichen 
Bezirk zu thun und mußte ſich zur Aushilfe 
einen Schreiber engagiren. — Die Liedertafel 
feiert am 13. n. M. ihr Stiftungsfeſt in 
Schaales Saal. — Die Kartoffelernte iſt auf 
manchen Gütern dieſer Gegend noch nicht be⸗ 
endigt. Der Ertrag iſt ein guter und geſunder. 
Eine Menge dieſer Früchte ſind auch hier von 
von Händlern für England gekauft und per 
Bahn nach Hamburg geſchafft worden. Die 
Winterſaaten ſtehen befriedigend, der Rübſen 
recht gut. 

+ Aus Weſtpreußen, 23. Oktober. 
In Oſtrowitt, zwiſchen Schönſee und Gollub 
belegen, hat der dortige Schulbau ſeit ca. 20 
Jahren viel Schreiberei und Unannehmlichkei⸗ 
ten verurſacht. Nachdem es nun zuletzt auf 
ſtrenge Verordnung der Oberbehörden endlich 
dahin gekommen ein neues Schulhaus aufzu- 
bauen, welches auch bereits im November v. J. 
vom Königl. Kreisbaumeiſter zu Strasburg 
abgenommen, auch die vorgefundenen Mängel 
längſt beſeitigt ſind, das Einkommen der Stelle 
gleichfalls regulirt iſt, ſcheint es dennoch jo, 
als ob es für die Oſtrowitter Schule keine 
Lehrer geben ſollte, obgleich ſich deren 17 bei 
dem Patron der Schule längſt um dieſe Stelle 
beworben haben. 


Thorn. Im Handwerkerverein hielt geſtern 
Abend eine Generalverſammlung ab, in welcher 
über das vorige Vereinsjahr Rechnung abge- 
legt wurde. Einige vorgebrachte Monita wur⸗ 
den vom Vorſtande in befriedigender Weiſe 


beantwortet, worauf die Verſammlung der 
Rechnung Decharge ertheilte. — Nach der Ge⸗ 
neralverſammlung hielt Herr Eiſenbahnſecretair 
Pietſch einen Vortrag über Schrauben und 
Schraubenverbindungen, in welchem er die 
Conſtruction von Schrauben, ſowie deren ver⸗ 
ſchiedene Zwecke und Anwendungen eingehend 
beleuchtete. Den Schluß des Abends bildete 
die Beantwortung eingelaufener Anfragen, ſowie 
die Vorlage von andern Einläufen, wie tech⸗ 
niſche Werke, Preisliſten u. ſ. w. 

Die Feier einer goldenen Hochzeit zu 
begehen iſt im Ganzen ſo wenigen Sterblichen 
beſchieden, daß eine ſolche nicht nur in den 
verwandtſchaftlichen Kreiſen eines Jubelpaares 
ſondern in der Regel auch allgemein aufrich- 
tige Theilnahme findet. Iſt dem Jubelpaare 
ein ſorgenfreier Lebensabend beſchieden, dann 
iſt es wohl ein Tag des Dankes gegen Gott 
und ein Tag der Freude; iſt aber das Jubel⸗ 
paar ſtets nur auf ſeiner Hände Arbeit ange— 
wieſen geweſen, macht aber das hohe Alter 
dasſelbe erwerbsunfähig und kehrt Sorge 
und Noth bei ihnen ein, dann mögen Men⸗ 
ſchenfreunde an ſolchem Tage ein Scherflein 
beitragen, zur Linderung der Noth. Das 
Duffke'ſche Ehepaar das heute ſeine goldene 
Hochzeit feiert, befindet ſich in ſolcher Lage 
und wir glauben die werkthätige Theilnahme 
für daſſelbe hier mit anregen zu dürfen. Die 
Summe, welche der Expedition dieſer Zeitung 
von mehreren Menſchenfreunden zugegangen 
iſt, haben wir dem Jubelpaare zugeſandt. 

— Verloren war geſtern von einer fremden 
Dame ein goldenes Armband; in Folge der 
Anzeige in unſerer Ztg. lieferte ein Feldwebel des 
61. Infanterie-Regiments heute das Armband 
in unſerer Expedition ab. 


Eocales. 
Strasburg, den 24. Oktober. 

— Einſegnung. Am vergangenen Sonn⸗— 
tag fand in der hieſigen evangeliſchen Kirche 
die feierliche Einſegnung von 150 Confirman⸗ 
den ſtatt. 

— Das Gut Augnſtenburg iſt für den 
Preis von 300,000 Mk. in den Beſitz des 
Gutsbeſitzers Richter übergegangen. 

— Unglücksfälle. Im verfloſſenen Viertel⸗ 
jahre ſind folgende Unglücksfälle im hieſigen 
Kreiſe vorgekommen: Am 3. Juli wurde ein 
Mann in Friedeck vom Blitze tödtlich getroffen. 
Am 3. Auguſt ertrank in Cieszyn ein 21 jäh⸗ 
riger Bauerſohn beim Baden im Dorfteiche; 
den 18. d. M. ein Müllergeſelle aus Traczisk 
in dem See zu Czarny-Brinsk beim Angeln 
und am 25. Auguſt ein Einwohner aus Tillitz 
beim Ueberſchreiten der ruſſiſchen Grenze in 
der Drewenz. Ferner ſtürzte in der Stadt ein 
Tiſchlergeſelle aus einem hoch gelegenem Fenſter 
durch eigene Unvorſichtigkeit und ſtarb. In 
Zmiewo fiel am 24. Juli der 11 jährige 
Sohn eines Schäfers von einem Wagen 
und war auf der Stelle todt; ſodann 
ſtürzte in Friedeck eine Arbeiterin, die in der 
Scheune beſchäftigt war, von einem Balken 
und erlitt eine Gehirnerſchütterung und Ver⸗ 
ſtauchung des Rückgrats. Am 24. Auguſt er. 
endlich erihoß der Sohn des Nevierfür- 
ſters Stollfuß aus Forſthaus Strasburg einen 
Arbeiter, der ihn angriff. Die meiſten dieſer 
Unglückfälle ſind durch die Schuld der davon 
Betroffenen verurſacht. 


Literariſches. 

Emil Schlagintweit, ein Mitglied 
jener Familie, die ſich um die Erforſchung 
Indiens durch Reiſen und wiſſenſchaftliche 
Arbeiten großen Ruhm erworben hat, giebt 
ein großes Werk heraus, betitelt „Indien 
in Wort und Bild. Eine Schilderung 
des indiſchen Kaiſerreichs“, welches ein 
Geſammtbild dieſes mächtigen und produktiven 
Landes werden ſoll. Das Werk wird durch 
beinahe 400 Abbildungen in vollendeter Aus⸗ 
führung geſchmückt werden und ſoll in ca. 
35 Lieferungen à 1½ Mk. im Verlag von 
Schmidt & Günther in Leipzig erſcheinen. 
— — —p4ů an anhieah 


Vermiſchtes. 


* Wien. Des Kaiſers Kritik. Als dieſer Tage 
der Kaiſer von Oeſterreich nach Beendigung des Wett⸗ 
rennens in Peſt die Kaiſerin aus der Loge zu ihrem 
Wagen geleitete, war er wegen der eingetretenen Däm⸗ 
merung und der unzweckmäßigen Conſtruktion der Treppe 

enöthigt, die Kaiſerin bei der Hand zu nehmen und 
fe vorſichtig hinabzugeleiten. Dabei rief der Kaiſer, 
wie der „Peſt. Lloyd“ erzählt, nicht ohne Verdrieß⸗ 
lichkeit, aber doch in gemüthlichem Tone und unver⸗ 
Rabens Wiener Dialekt aus: „Iſt das a Hühner⸗ 
eigen!“ 

„Prof. Nordenſkjöld iſt, laut eines bei Dickſon in 
Gothenburg eingegangenen Telegramms, am 17. Octo⸗ 
ber von Yokohama in Hiogo eingetroffen und Tags 
darauf nach Nagaſaki weitergefahren. Am 1. Dezem⸗ 
ber denkt er Singapore und am 12. Dezember Point 
de Galle auf Ceylon zu erreichen. 

* Neue Brücke. In Petersburg iſt am Sonn⸗ 
tag eine neue Brücke über die Newa eröffnet worden. 
Dieſelbe iſt 1404 Fuß lang, 77 Fuß breit und ruht 
auf 5 Bogen, von denen der mittlere eine Weite von 
245 Fuß hat. Die Baukoſten betragen über 12 Millio- 
nen Mark. 

* Eine Kanone, die um die Ecke ſchießt. 
Mit der 80⸗Tonnen⸗Kanone in Shoeburyneß erhielt 
man, wenn man engliſchen Blättern glauben darf, 
bei dem Probeſchießen ein bis jetzt unerreichtes Re⸗ 
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erg es gelang beg z 
eit der Erfindung des Pulvers, um die Ecke zu 
ſchießen. Die Kugel flog erſt etwa 60 Schritte weit 


in gerader Richtung, dann beſchrieb ſie in Folge . 


einer in ihr ſtattgefundenen Gasexploſion einen 
etwa 600 Schritt weit, bis 
nieberfiel, 
Weitere Experimente wurden vorläufig eingeſtellt. 
Schüſſeln von Papier haben auf einer kürz⸗ 


e hinter einem 


lich in Frankfurt a. M. ſtattgehabten Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 


Ausſtellung viel Aufmerkſmkeit erregt. Es war in ſol⸗ 


chen Schüſſeln von einem Ausſteller Obſt ausgeſtellt. 
Die Papierſchüſſeln find amerikaniſches Fabrikat, her⸗ 
geſtellt und patentirt von einer Geſellſchaft in Chicago, 


welche täglich ungefähr ½ Million Stück davon an⸗ 


Gro del ſtellt ſich das Stück auf 3—3 Pfennige je 
nach der Größe In Amerika erfreuen ſich die Papier⸗ 
ſchüſſeln einer allgemeinen Beliebtheit und ſind dort zu 


Celegraphiſche Börſen-Depelche 
Berlin, den 24. Oktober 1879 
Fonds: Sehr feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 124 70 
Warſchan 8 Tage 213,25 


Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 88,60] 88, 

„ Orient⸗Anleihe „ 1879 60,00] 59, 
Polniſche Pfandbriefe 5% 63,30 68,20 

do. Liquid. Pfandbriefe 56,00] 56,30 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,70 96,40 

do. do. 4½½ 101,60 | 101,80 
Krcbit-Ketien ers 461,50 | 459,50 
Oeſterr. Banknoten 173,10 | 172,70 
Disconto⸗Comm.⸗Auth. 168,00 | 166,25 


Weizen: gelb Oftober-Novbr. 


227,50 | 231,50 
April-Mai . 


Roggen: loco * 157,00 5900 
Oktober⸗Novbr. 157,501 15900 
Novbr.⸗December 58,50 60 00 
April-Mai . 167,20 | 169.00 

Nübst: Okrober⸗Novbr. 53.00 | 53,50 
Kpril-Mai . 55 4 | 55,80 

Spiritus: loro 56,50 57,50 ° 
Oktober 56,20] 7,00 
April⸗Mai. 58.60 [ 59,40 


Diskont 4½% 
Lombard 5½ % 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 24. Oktober 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
56,25 Brf. 56,00 Gld. 56,00 
56,00 „ 5550 „ 


Loco x 
Auguſt 


bez 


Telegraphiſche Depeſchen 
der „Strasburger Zeitung“. 
Warſchau, 23. Ottober. Der Waſſerſtand 
bei Zawichoſt betrug heute früh 10 Fuß 
10 Zoll und nimmt langſam zu. 
Warſchau, 24. Oktober, 1 uhr Nachm. 
Das Waſſer hat jetzt 3 Fuß 10 Zoll. Hoch⸗ 
wird nicht befürchtet. 
Bukareſt, 24. Oktober. 


der Verfaſſung mit 56 gegen 2 Stimmen an⸗ 
genommen, 


Laut Telegramm 
find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiſfe: 
„Wieland“, nach einer Reiſe von 9 2 5 Stun⸗ 
den am 21. d. Mis. wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen. „Herder“, am 17. d. Mts. in Havre am 
gekommen, am 18. d. Mts. die Reiſe nach Newyork 
fortgeſetzt. „Gellert“, von Newyork abgegangen, 
am 19. d. Mts. 12 Uhr Nachts in Ply mou th ange⸗ 
kommen, am 22. d. Mts. in Hamburg eingetroffen. 
Das Schiff brachte 101 Paſſagiere, 108 Briefſacke und 
volle Ladung. „Cimbria“ ging am 18. d. Mts nach 
Newyork und „Friſia“ am 22. d. Mts. von Ham⸗ 
burg via Havre nach Newyork. 


Eingeſandt. 

Für den folgenden Theil if die Redaklion dem 
gegenüber nicht verantwortlich. 

Krieger⸗Denkmal. 


geſchrieben: 


„Den Schluß der Feſtwoche bildete die heute voll⸗ N 


zogene Enthüllung und Einweihung des Krieger » Dent- 


mals, das Stadt und Kreis Cöthen als ſpäten Dankes⸗ 4 
| rer efallenen 
Söhne auf dem hieſigen Marktplatze Ae e 7 
Ueber drei Stufen von blaugrauem ſchleſiſchen Granit 
erheben ſich Unterbau, Poſtament und doriſche Säule, 
aus rothem ſchwediſchen Granit mit Kal ir Adern, 


ohlmanns 


zoll den Manen ihrer im Kriege 1870/71 


das Kapitäl iſt mit einem erzenen Adler ( 
Modell) geziert; das Gan, 


e hat eine Höhe v 1 
Fuß, iſt von einem ſtilvo ie e 


en Gitter umrahmt und ge⸗ 


wohl zum erſten Male 


Winkel von 45 Grad und verfolgte die neue Richtun, Er 
f Wale 


wo mehrere Männer beſchäftigt waren. 


bros Sie find waſſerdicht und erſtaunlich billig; im 
an 


einem faſt unentbehrlichen Gebrauchsartikel geworden. 


237,50 242.00 


Der Senat hat 
heute den von der Hammer revidirten Art.? 


publikum N 8 


f Ueber die Einweihung ein 3 
Krieger-Dentmals in Cöthen wird dem „Verl Tagebl“ 


2 


währt durch die Pracht des Materials und die noble | 


Einfachheit des Stils eine vorzügliche Ge i 
Die Granitſchleiferei von geſſel — N 


Röhl in Berlin, 


aus der das Monument hervorgegangen, hat damit 


ihrer Firma entſchieden Ehre gemacht. 


Monuments betragen etwa 12,000 Mark. Der Ein⸗ 


weihnng auf dem Marktplatze wohnten über 5000 


Menſchen bei.“ 

Wenn es begründet iſt, daß unſer Krieger⸗Denkmal 
in gothiſchem Stil und Backſteinbau ausgefil 

und he Fundament Piper f. Pe ee 
möchten wir uns die Frage erlauben, ob es nicht d 


in jeder Beziehung angemeſſener erſcheinen dürfte, das 2 


Denkmal in haltbarem Material, 
—.— 25 dem 
einbau recht hübſch ausnehmen, ſchwerlich wird das 
Bauwerk aber den Eindruck nobler, der 1 * ſelbſt 
würdiger Einfachheit machen; 
Backſtein in nicht zu langer Zeit angegriffen wird und dann 


wie Granit, auszu⸗ 


Die Koſten des 


Wapier mag ſich der gathiſche Back. 


Me. koſten fol, ſo 


ne 
2 


daß ſelbſt der härteſte 


keineswegs nobel ausſieht, iſt bekannt; nun ſollen die 


Koſten des gothiſchen Baue's aber noch erheblich größen 
ſein, als ein Granitbau von 30 Fuß Höhe: tolae mn En 


da nicht rathſamer ſein, den letzteren zu wählen; etwas 
kleiner ausgeführt würde das Denkmal noch weniger 
als 12,000 Mt. koſten und es würde ſich 
ſchaft gewiß angelegen ſein laſſen, 
die noch erforderliche Summe bald 
Jahren wird aber die ganze Angelegenheit jo hinge⸗ 
zogen und in ſo kleinem Kreiſe, faſt geheim, betrieben, 
daß das Intereſſe daran in der Bürgerſchaft allmählich 
erkaltet zu ſein ſcheint. Die kleinere Stadt Inewrazlaw 


hat die Sache energiſcher behandelt und das Denkmal 2 


einfach und angemeſſen ausgeführt. 


— 


die Bürger⸗ 
durch Sammlungen 
aufzubringen; ſeit 


1 


4 


7 
7 


. 
* 


Berliner 


N . 
n ö 


BEN ru g 


Nothwendige Subhaſtation. 
i Das den Gottlieb und Wilhelmine 
Panther'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 100 Podgorz be⸗ 
ſtehend aus Wohnhaus zum jähr⸗ 
lichen Nutzungswerthe von 60 Mk. und 
aus Hofraum nebſt Holzung mit einer 
Geſammtfläche von 1 ha 02a 10 qm 
zum Reinertrag von 39 Pf. ſoll. 
am 15. Dezember d. J., 
Vorm. 11 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
gericht im Wege der Zwangs⸗-Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 17. September 1879. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Pfeiffer. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die dem Elias Ehrenberg und 

den Erben der Beila Ehrenberg geb. 
Salomon gehörigen Grundſtücke: 

1. Nr. 20 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus Wohnhaus, Gaſtſtall nebſt 
Scheunenfach zum jährlichen Nutz⸗ 
ungswerthe von 116 Mk. und aus 
Acker, Wieſe nebſt Hofraum mit 
einer Geſammtfläche von 3 h 15 ar 
30 qm zum Reinertrage von 
49,23 Mk. 

. Nr. 33 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus einer Wieſe von 11 ar 70 qm 
zum Reinertrage von 1,92 Mk. 


ſoll 
am 6. Januar 1880, 
Vorm. 9 ½ Uhr, 
Terminszimmer Nr. 4, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
Gericht auf den Antrag eines Mit- 
Eigenthümers zum Zwecke der Aus- 
einanderſetzung verſteigert werden. 
Thorn, den 27. September 1879. 
Königliches Amts: Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Pfeiffer. 


Die in dem Hauſe, Thorn, Brücken⸗ 
ſtraße 25/26 parterce gelegenen Loka⸗ 
litäten, in denen ſeit einer langen 
Reihe von Jahren ein ſchwung⸗ 
volles Colonialw.⸗Geſchäft be⸗ 
trieben wurde, ſind vom 1. April 1880, 
auf Wunſch auch ſchon früher, zu ver⸗ 
miethen. 

Nähere Auskunft ertheilt 

Herr S. Rawitzki-Thorn. 


Doppel- 
Pappdächer. 


un ſchadhaſte Papp⸗ 


dächer außer or⸗ 
deutlich dauer: 
haft und vollſtän⸗ 


dig waſſerdicht 


herzuſtellen, iſt das ein⸗ 


5 zig ſichere Verfahren das 


Ueberkleben derſelbenmit 
präparirter Asphalt⸗ 
Klebepappe. 

Neue derartige dop⸗ 


pellagige Papp⸗Dacher 


übertreffen jede andere 


2 Bedachungsart. 


Ausführungen über⸗ 
nimmt unter langjähri⸗ 
ger Garantie der Halt⸗ 


barteit billigſt 


C. F. Rether, 


Asphalt-Dachpappen-Rahrik, 


Elbing. 


Nähere Beſchreibun⸗ 
gen, Koſten-Anſchläge, 


Referenzen u. ſ. w. im 


Gomtoir, 
Chauſſee 1“ 


j U  Berkderungs-Gefelfgaft IT 
ı THURINGIA. 


Gegründet 1853. 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien a 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 


Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen ꝛc. Staats⸗ und Kommunalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 
bis zur Höhe von / der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 

- Berfiherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle 
jeder Art. 

Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


auf Reiſen 


M. Schimer, g. 


Agent. 


0 


| 


YHational-Vich-V 
Caſſel 


empfohlen durch namhafte landw. Central- und Kreisvereine, welch' letztere vielfach Ver⸗ 
einszuchtthiere in Verſicherung geben, verſichert: 

Pferde 3—4%, Rindvieh 2½%, Schweine 6%, größere Viehbeſtände 2½/, 
gegen außergewöhnliche Verluſte. 1% Min. Prämie. Ohne Anzeige Wechſel, alſo 
freie Beweglichkeit im Viehſtande exel. Signalements⸗Verſicherung jeder Zeit geſtattet. Bei 
theilweiſem Erſatz nach dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur Ver⸗ 
ſicherungs⸗ reſp Taxſumme. Militärpferde 3%. Min. Pr., Entſchädigung ſchon 
bei relativer Unbrauchbarkeit. Trichinen ⸗Verſich. einzelne Schweine u. in 
Abonnement, Entſchädigung: Marktpreis. Agenten beſtellt die Direction in Caſſel. 


N 


Katſerlich Deutſche Po ſt. 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt Actien- Gesellschaft 


Directe Poſt⸗Dampfſchiſſfahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗York, 


(15) Hüvre anlaufend. 

Frisia 22. October. Gellert 5. Novbr, Suevia 19. Novbr. 

Westphalia 29. October. Lessing 12. Novbr. Wieland 26. Novbr. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


. ® . N 

Hamburg, Weſtindien Mexico, 
Hävre anlaufend, | 

nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens Mexico's und der Weſtküſte 
Bavaria 21. October. Borussia 7. Novbr. Saxonia 21. Novbr. | 
von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom 
7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
Tampico und Progreso. | 

Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 


Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 
| Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 


ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Die Eſſengießeref u. Maſchinenfabrik 


E. Drewitz in Thorn 


empfiehlt: 


Amerikanische Pferderechen, 


Syſtem Tiger und Hollingworth mit echt amerikaniſchen Gußſtahlzinken. 
Die Zinken ſind ſämmtlich auf 60 Pfund Federkraft geprüft. Preis Mark 
140,00 pro Stück frei Bahnhof Thorn. 


1 — “ 
„Brennerei yon Wedekind, Nordhausen, 
Gegründet anno 1770 Anbedingt reell! 
„Erinnert daran, dass sie nicht reisen lässt, Aufträge durch ihre resp. Platz- 
Vertreter oder per Postkarte erbittet und die Preisberichte ihres Kornbranntweins 
alter Brennart franco versendet. Sie verladet monatlich Waggonweise auf allen 
Hauptstrecken. Die Fässer ihrer Böttcherei sind die billigsten und besten.“ 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei-Genoſſer ſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 
Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 


Große Tuch⸗Ausſtellung 


2 
— 
in Augsburg. 

Dieſes Etabliſſement hat ſich durch ſeine ſtreng reellen Grundſätze und durch ſeine 
Leiſtungsfähigkeit, hauptſächlich aber durch prompte muſtergetreue Ausführung bereits all⸗ 
gemein Eingang und Anerkennung verſchafft und betritt, ermuthigt durch das von allen bisheri⸗ 
gen Abnehmern gewonnene Vertrauen, dieſen Weg, um ſich noch in weitere Kreiſe einzuführen. 

Durch große, vortheilhafte Maſſen⸗Abſchlüſſe mit den bedeutendſten Fabriken des In⸗ 
und Auslandes iſt dieſe Ausſtellung in den Stand geſetzt, Vortheile zu bieten, wie ſolche 
ſonſt nur großen Abnehmern zu Statten kommen und iſt das Lager ausgerüſtet mit der 
reichhaltigſten Auswahl in den neueſten Erzeugniſſen von Tuchen, Buxkins, Velours, 
Satins x. 

Die ausgeſtellte Waare beſteht aus Originalſtücken in neuen Deſſins, in dem Ele⸗ 
ganteſten und Modernſten für die jetzige Saiſon und wird Garantie geleiſtet, daß die 
Stoffe fehlerfrei ſind, ebenſo auch für muſtergetreue Lieferung. 

Das Unternehmen bietet für jeden Einzelnen, der nicht in der Lage iſt, ſeinen Pri⸗ 
vat⸗Bedarf von erſter Hand beziehen zu können, den Vortheil, zu den gleich günſtigen 
Preiſen, wie ſolche nur große Abnehmer genießen, zu kaufen und zwar deßhalb, weil die 
Betheiligten beſchloſſen haben, ſtatt wie üblich, nur ganze Stücke zu Fabrikpreiſen an 
Groſſiſten zu erlaſſen, nunmehr auch kleinere Quantitäten zu den bedeutend billigeren 
Preiſen an Conſumenten und Privatleute abzugeben. 


Adreſſe: Tuhansfiellung Augsburg, Wimpfheimer & Cie. 


Muster sendungen Waarensen dungen 
nach allen Gegenden franco! nach allen Gegenden franso! 

Engliſche Printet Buxkin, geeignet zu Knaben⸗Garderobe, in beliebten Deſſins, Breite 
120 Cent., p. Meter , 1.50, ſchwere Printet p. Meter 1 3—, in den neueſten Deſſins, 
ſchwere engliſcher Diagonal, Breite 120 Cent., eignet ſich vorzüglich zu Damen- u. Herren⸗ 
regenmänteln ſowie auch zu Winteranzügen, 3½ Meter reichen für einen großen Herren⸗ 
anzug, p. Meter 3—, Engliſch Doeskin p. Meter 2.60, Waſſerdichte Kaiſermantel⸗ 
Stoffe in allen möglichen Farben, 132 Cent. breit, p. Meter 4.50, Feuerwehrtuche in 
naturgrauen Farben, Landwolle 120 —125 Cent. breit, p. Meter 2.60, 3.—, 4— bis 
zur beiten Qualität 7.—, Engliſcher Zwirn-Buxkin, ſehr beliebtes Fabrikat zu Knaben⸗ 
Winter⸗Anzügen, Breite 132 Cent., p. Meter #4 5.—, Engliſch Beaconsfield, ſchwerſte 
Winterwaare, Reinwolle, vorzüglich geeignet zum Strapaziren, Breite 132 Cent., p. Meter 
% 5.60, Engliſche Twills, in modernen Deſſius, ſehr zu empfehlen für Winterbe inkleider, 
Breite 136 Cent, p. Met 6.50, Engliſche Cheviots, ſchwere Qualität, p. Met. 5.60, 
Spremberger-, Forſter⸗, Crimmitſchauer⸗, Peiger- und Aachener⸗Buxkins, deutſche Fabrikate, 
reine Wolle, Breite 132— 140 Cent., p. Met. 4 4.—, 6.—, 7.— bis 8.—, Schwarze 
Tuche, Buxkins und Deluſtré p. Met. von / 2.60 anfangend, 4 4.50, 6.—, 8.—, 10.— 
bis zum hochfeinſten a 4 11.— p. Met. Brünner Kammgarne und Retords p. Meter 
% 9.— und 11.—. geeignet zu feinen Salon - Anzügen. Verviers Winterbuxkin, 
belgiſches Fabrikat, p. Meter 6. —, .—, 10. bis 14.—. Larochette 
Luxemburger Winterbuxkin, beſtes Fabrikat in den neueſten geſchmackvollſten Deſſins, 
zu completen Anzügen paſſend, Breite 136 Cent., per Meter 1 8. Damen⸗ 
mäntel- und Schlafrockdoppelſtoffe in den ſchönſten Farbenſchattirungen, Futter angewebt, 
per Meter 3.75, 4.20, 5.50, 6.75. Engliſch Belvet zu den feinſten Joppen und Schlaf⸗ 
röcken, 136 Cent. breit, per Meter 4 10.50. Ratiné und Wittny, beliebt zu Paletots und 
Winter⸗Sacs, p. Meter 4 5.50 bis 9.50 in blauer brauner und grauer Farbe. Engliſche 
Preſidents, ſchwerſte glatte Doppelſtoffe in allen Farben zu Paletots und Damenmäntel 
geeignet p. Meter 4 3.75, 5.50, 8.—9.50. Aechte wollfärbige Eskimos 4 11.— bis 4 12.50 
p. Meter, Breite 132 Cent. Floconnés, Paletots, weiche wollreiche Fabrikate, Breite 132 bis 
138 Cent., p. Meter „2 6.—, 8.—, 10.— bis 14.— Neueſte Stoffe für Herren- und Damen⸗ 
Damen⸗Paletots, in Diagonal, Rayés und Panamagewebe mit farbigem, geſtreiftem und 
carrirtem Unterfutter, das Feinſte, was für Paletots fabricirt wird, Breite 140 Cent., 
p. Meter 4 7.—, 7.50, 8.50, 14.50 bis 17.—. Tyroler Loden 130 Cent, per Mtr. 4 5.— 


55 
Wichtig für jeden Haushalt! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


ingels Fußbodenlack 
Ernst Engels Fußbodenlack. 
Dieſer Lack iſt ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — inel. 
Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 
In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechovski. 


EE Br TR | 
Dreseh-Maschinen 


liefern als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preijen. 
Handdreſchmaſchinen von Rm. 112 bis 165. Göpel allein von Rm. 160 bis 210, 
Göpeldreſchmaſchinen mit Göpel für 1, 2 und 3 Zugthiere von Rm. 272 bis 375, 
franco jeder Bahnſtation, Garantie und Probezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. 
Trieurs (Unkrautausleſemaſchinen) Häckſel⸗Maſchinen, Schrotmühlen, billigſt. Agenten er⸗ 
wünſcht. Neuer Catalog auf Wunſch franco gratis. 


Ph. Mayfarth & Co., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 
2 Lehrlinge, J. Heyn, 


Söhne anſtändiger Eltern, mit der nöthigen ae 7 * “ 
Schulbildung, können von ſofort in meinem Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


Colonial⸗, Wein: und Deſtillations⸗ 
empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 


Geſchäft unter günſtigen 8 ein⸗ 
— En Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenaulagen, Centrifu⸗ 


Kaffeehandlung gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 


lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. N 


Mit dem 1. October d. J. ſind die 
Juſtizgeſetze für das Deutſche Reich in 
Kraft getreten. Wer jetzt eine Schuld 
von einem ſäumigen Zahler beizu⸗ 
treiben oder eine Forderung in 
einem Konkurſe anzumelden hat, 
oder auch nur wegen einer ihm zuge⸗ 
4 Beleidigung oder leichten 
Körperverletzung eine Klage an⸗ 
hängig machen will, der ſchaffe ſich das 
in J. U. Kern's Verlag (Max 
Müller) in Breslau erſchienene Buch 


Feige's Rechtsfreund 


an, das für alle ſolche Fälle den ge⸗ 
naueſten Rath ertheilt. Daſſelbe iſt 
zum Preiſe von 1 Mk. (nach auswärts 
1 Mk. 10 Pf.) vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von 

Justus Wallis, 
Thorn. 


en gros & en detail 


von 


Th. Pielmann, 


Berlin, 45, Thurmſtr. 45, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager zu äußerſt 
billigen Preiſen, beſonders: 

Bahia, reell, grünlich. .. Mk. —,80 
Santa Catarina, reinſchmeckend —,90 
Campinas, grün, ſehr reell im 
a „iu an 9 
Angoſtura, gelb, großbohnig . = 1,— 
Java, gelblih - » » » 15,10 
Java, Preanger, gelb 1 
Guatemala, grüne Bohne 1,20 
Bei Entnahme von 9 Pfd. Netto 2 Pf 


pro Pfd. Preisermäßigung. Emballage wird 
nicht berechnet. Gefällige Ordres prompt 
effectuirt. 


Für Herrschaften. 


Wir bitten die verehrten Leser und 
Leserinnen dieses Blattes, wenn in ihrem 
Haushalte irgend eine Vakanz einer Re- 
präsentantin, Erzieherin, Bonne, Fräulein 
zur Stütze der Hausfrau, Gesellschafterin, 
Wirthschafterin, Wirthschaftsfräulein ete. 
etc. eintreten sollte, sich in diesem Falle 
an unsere Abtheilung zu wenden, da die- 
selbe stets vorzügliches Personal in Vor- 
schlag bringen kann. Correspondenz franco 
gegen franco. Vermittelung kostenfrei. 


E 


Delfarbendrud = Gemälde Verein 
Victoria, Berlin W., Leipzigerſtraße 100, 
Ende October Prämienverlooſung für 
Mitglieder. Abonnements noch zuläſſig. 
Billigſte und beſte Bezugsquelle. Illuſtrirte 
Preiscourante gratis und franco. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſideuiſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


Fleurs lumineuses. 
Höchſt elegante u. dauerhafte Blumen 
im Dunkeln leuchtend, das Neueſte der 
Pariſer Moden für Damenhüte und Kleider. 
Verſ. gegen Voreinzahl. d. Betr. od. Nachn. 
Blumen von 1 Mk. 50 bis 3 Mk., Bouquets 


von 4 bis 50 Mk. 
Pariſer Neuheiten. 


Ernest Wagner, Paris, 
Rue du Faubourg St. Martin 


Wiederverk. Rab. Eink. 


31. 31. 


